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* Herr v. G . und der „ultramontane
^ Protestant ".

d.
'
l» „ Badischen LandeSzeitung" hat sich ein Herr

' Uber einige Forderungen , die ein „ultramontaner
ffefitont"*08 in dem „Beob.

" gestellt hatte , aufgeregt.
. solche Herren bei deni Wörtchen : ultramontan
.?.

°W eigentlich denken mögen? Sicherlich : gar
Denn nach Göthe stellt

"
sich eben bei allen

8ttahp '* benen die Begriffe abgehen , zur rechten Zeit
lütt. , linier das — unpassendeWort ein . Herr v. G.

$ ebenso gut einen „mosaischen Protestanten "

gktz,
" können ; das wäre gleich zutreffend und pikant

ittiersT«r
Der „ultramontane Protestant " also hat in

Artikel seiner , (wirklich sein er) evangelischen Kirche,
® * ' iu Deutschland wohlüberlegt eine christliche

vcrr l,
Etwas mehr Askese und die Ohrenbeicht gewünscht ,

lau,
® . schlägt die Hände Uber dem Kopfe zu-

er meint : solche Forderungen könne man doch
Sei»pi« k!§ einer freiheitlicher veranlagten Neligions-
io zur Annahme empfehlen. Und darin hat

® - unzweifelhaft Recht . Wenn sich eine Re¬
ist schon derart freiheitlich fortentwickelt

wie die „Bad . Ldsztg .
" ,bereits jenseits von Gut

liainn
° ' e steht , so braucht sie zu allererst gar leine Re-

fefe
""b dann auch weder christliche Presse , noch As-

Slän
'
bi ^ Ohrenbeichte. Aber daß eine protestantisch-

tcfiebx Gemeinschaft , wie sie doch noch in Deutschland
toiöpr * >.wst llur von einer materialistisch gesinnten ,
rig .»,Fittichen Presse bedient wird , ist unerhört und

ein gewaltiger Skandal!
^bhifi,

"upt hat Herr v . G ., der im klebrigen ein philo-
Wie,,

" gelegter, junger Mann zu sein scheint , seinen
teckt -s ohne reifliches Nachdenken und ohne
ib 8 ^ ffstn geschrieben . Askese und Ohrenbcichte haben
Die "» nötiger Weise als römische Gifte erschreckt.
run„ ^ tese heißt ja nichts anderes , als Selbstentäutze-
irifft "

-^wht sich also nicht blos auf die Ehelosigkeit des
o» b ; Landes , sondern richtet sich ebenso dringlich auch
kein i . .Q’en, denn ohne Selbstentäußerung ist überhaupt
N»

'
, Ernstliches Leben möglich . Da der „ultraniontane

stimi , nt" für Herrn v. G . begreiflicherweise ein unbe-
E ^ ist , so werden die Ausführungen de? letzteren

da« ,
1

. natürlich keinen Eindruck machen . Ich lasse
blna

ßI
.^ der einen Anderen fiir mich sprechen , der nicht

Tenk
^"er der feinsten , schärfsten und tiefsinnigsten

o,
" tsr des vergangenen Jahrhunderts ist , sondern auch

fein s!
" den Gesellschaftskreisen , denen Herr v . G . au-

End angehort , einer unbegrenzten Verehrung genießt,
hochangesehene Man» schreibt also bezüglich der

„Das wahre Christentum hat durchaus
I>nen asketischen Charakter , wenngleich der
Protestantismus , zumal in seiner heutigen
gestalt , dies zu vertuschen sucht . Haben doch
{
°3ar die in neuester Zeit ausgetretenen offenen Feinde

Christentums ihm die Lehren der Entsagung , Selbst-
"srleugnnng, vollkommene Keuschheit und überhaupt Ab-
owiig des Willens , welche sie ganz richtig niit dem
w"w" der antikosmischen Tendenz bezeichnen, Nach¬
fristen , und daß solche dem ursprünglichen und echten
Mplentum wesentlich eigen sei , gründlich dargetan .
dj .sEw haben sie unleugbar Recht . Daß sie aber eben
tour ?

0 8 einen offenbaren und am Tage liegenden Vor-
aer^ hEgen das Christentum geltend machen , während
ßj » ^ hierin seine tiefste Wahrheit, sein hoher Wert und
Be,-? - , er Charakter liegt , dies zeigt von einer
Ü^ Nnsterung des Geistes , bic nur dadurch er¬
lag .^ Est , daß jene Köpfe , wie leider heutzu -
v ^ - Eansend andere in Deutschland , völlig" ° rben und ' ' - - .auf immer verschroben sind"

ich bitte tausendmal um Verzeihung , verehrter Herr
v . G., aber nicht ich habe mir dieses Urteil über Ihren
so trefflichen Kopf angemaßt, sondern es ist dies —
Arthur Schopenhauer .

Und nun mögen wir gleich noch einen anderen Philo¬
sophen hören ! Leibnitz schreibt hierzu : „Diese ganze
Einrichtung fft unleugbar der göttlichen Weisheit
w ü r d i g , und — wenn irgend etwas — ein treffliches und
lobenSwürdiges Stück deS Christentums , wie selbstJapaneseu
und Chinesen — die „Bad . LdSztg .

" steht hierin darum tief
unter dem Chinefentum — bewundernd anerkennen.
Denn die Notwendigkeit zu beichten schreckt viele
von der Sünde ab , besonders solche, die noch nicht
verhärtet sind, und gewährt den Gefallenen großen
Trost — freilich ! jenseits von Gut und Böse sündigt
man überhaupt nicht mehr — so daß ich glaube , ein
frommer , würdiger , kluger Beichtvater ist ein großes
Werkzeug GotteS zum Heile der Seelen. Und wenn
man auf Erden kaum etwas besseres findet als einen
treuen Freund , wie wertvoll ist eS dann, daß er durch
die unverletzliche Heiligkeit eines Sakraments zur
Verschwiegenheit und Hilfeleistung verpflichtet
wird .

"
Luther war anfänglich — aufgrund wahrgenommener

Mißstande — ziemlich schlecht auf die Ohrenbeichte zu
sprechen ; aber er kam auffallend schnell von dieser Ueber-
eilung zurück. So sagt er u . a . in seiner kurzen
Vermahnung zur Beichte : „sie soll frei sein ohne
Zwang, zum Tröste und zur Stärke des Gewissens .
Solches kann jedermann ; und haben 's leider allzuwohl
gelernt , daß sie tun , was sie wollen, und sich der Freiheit
also annehmen , als sollten oder durften sie nimmermehr
beichten. Aber solche Säue — PardonI Herr v . G .,
Luther liebte eS , sich zuweilen etwas derb auszudrücken
— sollten nicht bei dem Evangelium sein,
noch etwas davon haben. So lehren wir nun :
wie trefflich , köstlich und tröstlich Ding eS um
die Beicht ; und vermahnen dazu, daß man solch' teuer
Gut nicht verachte, angesehen unsere große Not. Bist
du ein Christ, so solltest du froh werden, daß du möchtest
hundert Meilen darnach laufen , und nicht
dich lassen nötigen , sondern kommen und
uns zwingen .

"
Aber — wird mir hier Herr v . G. eifrig dazwischen¬

fahren — all' diese Leute , die Sie da ansühren , diese
Schopenhauer , Leibnitz, Luther sind ja, wie männiglich
bekannt, die allerschwärzesten Ultramontanen l Vorp einer
so niederschlagenden Widerlegung muß fteilich der „ultra-
montane Protestant" verlegen , errötend und still zurseite
treten.

Auch noch eines weiß uns der so jugendliche Herr
v . G. zu erzählen . Er deutet nämlich zum Schluffe an :
der Christ hätte sich eigentlich gar nicht um politische
und wirtschaftliche Dinge zu kümmern ; seine Aufgabe
bestände vielmehr darin , in seinem Kämmerlein unauf¬
hörlich Gebete zu stammeln und sein Inneres zu be¬
trachten und dafür draußen die Herren v . G . und Ge¬
nossen ganz nach Belieben schalten und walten zu lassen
und für die reichlichen Schläge, die er von diesen erhält,
alsdann mit ftommem Augenaufschlag zu quittieren.
Wo steht denn aber ein solcher Unsinn geschrieben?
Allerdings in der „Bad. Landesztg .

"
. Allein schon

Aristoteles , o werte Kollegin, hat den Menschen ein
politisches Tier genannt und damit wohl auch ein wirt¬
schaftliches. Der Christ aber soll den ganzen Menschen
durchdringen — mit der gar nicht wegzulcttgnenden Ver¬
pflichtung, das Leben in und um sich im höchsten
Maße christlich zu gestalten . Wenn darum die
Zcntriims-Partei int Reiche den politischen und wirt¬
schaftlichen Fragen der Gegenwart ihre besondere Auf¬
merksamkeit zuwendet , so tut sie damit nur ihre christ¬

liche Pflicht und Schuldigkeit, und die gläubigen Pro-
estanten hätten allen Grund , sich gerade hier an ihr

ein gutes Beispiel zu nehnien.

VIII . Badischer Handwerkertag.
E . Mannheim , 23 . August.

Der diesjährige Badische Handwerker¬
tag , der achte feit Gründung des badischen Hand¬
werkerverbandes, tagte in unserer Stadt . Mit ihm
war eine Generalversammlung der Verbands -
st e r b e k a s s e und eine besondere Versamm¬
lung der Delegierten verbunden.

Die Beratungen der Generalversamm¬
lung der V e r b a n d s st e r b e k a s f e begannen
gestern abend 6 Uhr im Saale des Ballhauses . _

Es
wurde folgende Tagesordnung erledigt : a) Tätig¬
keitsbericht , b) Kassenbericht des Kassiers und der
Revisoren , c) Feststellung der Höhe der Sterbeprä¬
mien, ck) Neuwahl für die ausscheidenden Vorstands¬
mitglieder, «) Zeit und Ort der nächstjährigen Gene¬
ralversammlung , 1) Verschiedenes . Die D e l e -
giertenversammlung , die, wie die Gene¬
ralversammlung der Verbandssterbekasse nicht öffent¬
lich war , wurde heute vormittag halb 9 Uhr im
gleichen Saale abgehalten und beschäftigte sich ^mit
folgenden Gegenständen: 1 . Kassenbericht des Kassiers
und der Rechnungsprüfer, 2 . Festsetzung der Tages¬
ordnung für die Verhandlungen des Handwerker-
tages, 3 . Geschäftsordnung, 4 . Haushaltiingsplan ,
5 . Neuwahl für die ausschetdendeu Vorstandsmitglie¬
der , 6 . Zeit - und Ortsbestimmung für den nächsten
Handwerkertag, 7 . Anträge und Verschiedenes .

Um 2 Uhr nachmittags fand im Ballhaus die
Hauptversammlung des Handwerkertages
statt. Dieselbe war sehr gut besucht. AIS Vertreter
der Großh . Regierung wohnten ihr Regiernngsrat
M a t t e n k l o t t und Dr. Hecht an . Außerdem
waren erschienen die Handwerkskammerpräsidenten
Leonhard - Mannheim und Walz - 'Karlsruhe,
Vertreter der Handwerkskammern Freiburg und Kon¬
stanz , der Präsident des badischen Gewerbevereins-
verbandes N i e d e r L ü h I - Rastatt und der Präsi¬
dent des württembergischen Handwerkerverbandes
H a u g .

Der Präsident des badischen HandwerkerverbandeS
Schmidt - Schwetzingen eröffnete die Verhand¬
lungen mit einer kurzen Begrüßungsansprache, in der
er die Erschienenen willkommen hieß . Es ergriff
hierauf das Wort

Regiernngsrat Mattenklott . Es ist mir vonr
Ministerium der Auftrag zu teil geworden, Ihren
Beratungen beizuwohnen . Gerne und freudig bin
ich diesem Aufträge gefolgt und habe Ihnen die besten
Wünsche der ReKerung für einen guten Verlauf
Ihrer Beratungen zu tiberbringen . Die Regierung
nimmt gerne die Anschauungen und Anträge aus
Ihrer Mitte entgegen nnd wird dieselben nach Mög-
lichkeit ihrem Ziele entgegenführen. (Beifall .)

Es brachten hierauf Grüße Leonhard » 9Jtamt »
eint namens der Handwerkskammer-Mannheim und
es Stadtrats Mannheim , Hang - Stuttgart na¬

mens des württembergischen Landesverbandes der
Handwerker und Remscheid - Stuttgart namens
der Stuttgarter Handwerkskammer.

Darnach wurde in die Tagesordnung eittgetreten.
Verbandspräfident Schmidt erstattete den Tä¬

tigkeitsbericht , in dessen Einleitung er auf die Ziele
des Handwerkerverbandes hinwies und die Hand-
werksmeister zum festen Zusammenschluß im Kampfe
für diese Ziele mahnte. Den Stand der Sterbekasse

bezeichnete der Bericht als einen günstigen. Die
Tätigkeit des Vorstandes war eine ausgedehnte. Er
hielt 14 Sitzungen und veranstaltete 49 Versamm-
lnngen . Der Verband zählt zurzeit 191 Vereinig¬
ungen mit 7800 Mitgliedern . Znm Schlüsse be¬
dauerte es der Redner, daß die vom letztei: Hand-
werkertage gefaßten und an die Regierung gesandten
Beschlüsse bisher unberücksichtigt und unbeantwortet
geblieben sind.

Malermeister Müller - Freiburg referierte so¬
dann über „E r st r e b u n g obligatorischer
G e s e l l e n p r ü f u n g e n" . Er begründete fol¬
gende Resolution:

„Der 8 . Badische Handwerkertag zu Mannheim erachtet
die obligatorische Gesellenprüfung als die einzig richtige
Gewähr , bei den Lehrlingen den Gedanken zu wecken , daß
nur durch Fleiß und Ausharren die Förderung des nötigen
Wissens bedingt ist. Der Lehrling wird sich bewußt , daß
die Mlegnng einer Gesellenprüfung unvermeidlich ist und
durch ein gleichgiltigcs Benehmen und Ungehorsam nach¬
teilige Folgen entstehen , er wird deshalb sich eifriger be¬
mühen, die Gesellenprüfung ablegen zu können . Sobald
die Ablegung einer Gesellenprüfung von dem Willen des
Lehrlings abhängig ist, wird der ernste Gedanken gar oft
durch böswillige Einflüsterungen gelockert und durchkreuzt
zum Nachteil des Lehrlings und zum Schaden des Lehr¬
meisters. Demjenigen Lehrling , welcher die Gesellen¬
prüfung nicht bestanden hat , ist die Führung des Gesellen -
oder Gehilfentitcls in Verbindung mit den: Handwerk
zu versaget : . Die Versammlung beschließt , die Handwerks¬
kammer» zu ersuchen , hierzu Stellung zu nehmen nnd bei
der Großh . Regierung dahin vorstellig zu werden , diese
möge beint Bundesrat dafür wirken , daß cine^diesbezüg-
liche Abänderung der Gewerbeordnung znm 'Schutze des
Lehrliugswescns herbcigcführt werde .

"
Der Vortrag fand lebhaften Beifall . Zum Wort

meldete sich niemand . Die Resolufton fand e i n »
st i m m i g e A n nahm e.

Es sprach darauf Schneidermeister Klerx -
Heidelberg übet : „ Wcm soll das Recht zu -
st e h e n Lehrlinge a u s z u b i l d e n ? " Er
faßte seine Ausführungen in folgende R e s o l u -
t i o n zusammen:

„Der 8 . badische Handiverkertag hält die zeitgemäße
Ausbildung der Handwerker unerläßlich zur Erhaltung
des Handwerkerstandes und ist der Ansicht , daß die
Grundlage zu dieser Ausbildung während der Lehrzeit
gelegt werden mutz . Deshalb sind nur solche Handwerker
zu Lchrherren befähigt, die die erforderlichen Kenntnisse
und Fähigkeiten dazu besitzen. Die im Handwcrkergcsetz
vom 26. Juli 1897 enthaltenen Borschriftcn über die
Berechtigung zum Halten und Anleiten von Lehrlingen
bieten aber keine Gewähr, daß die darnach berechtigten
Personen, die dazu erforderliche Befähigung wirklich be¬
sitzen . Damit , daß ein Handwerker 24 Jahre ah , vorher
drei Jahre gelernt nnd die Gesellenprüfung bestanden hat,
ist ebensowenig die Gewißheit erbracht, daß er die zur
Ausbildung von Lehrlingen erforderlichen Kenntnisse und
Fähigkeiten besitzt, als wenn jemand ein Handwerk fünf
Jahre lang selbständig ansgeübt hat . In beiden Fällen
kann man ein mangelhaft ausgebildetcr Handwerker sein .
Das Mittel , um Gewißheit über die erforderliche Befähig¬
ung zur zeitgemäßen Ausbildung von Lehrlingen zu be¬
kommen , ist darin zu sehen, daß jeder , der Lehrlinge aus¬
bilden will, vorher den Beweis seiner Befähigung hierzu
erbringen muß. Im Interesse der Erhaltung des Hand¬
werkerstandes ersucht der Handwerkertag die Handwerks¬
kammern, bei der Regierung eine Aenderung des Hand¬
werkergesetzes dahin zu erstreben , daß nur denjeitigen Hand-
werkern die Ausbildung von Lehrlingen gestattet ist . die
durch eine Prüfung ihre Befähigung erwiesen nnd gezeigt
haben, daß sie ans der Höhe der Zeit stehende Meister ihres
Faches sind .

"

Der Resolution wurde ohne Debatte zuqestimmt .
I u n g h a n s -Heidelberg behandelte das Thema :

„ Gewerbliche Forthil 'dungs - und

0 Gewagt und Gewonnen .
Novelle von E . v . B r a ch t-H o h e n b u r g.

(Nachdruck verboten .)
(Schluß .)

Mötzlich kam es Einigen vor, als fahre rasch ein
nt den Hof eilt . Man eilte an die Fenster,

-och
^ ^Echen, wer der späte Hochzeitsgast wohl sei .

u >tü mv demselben Augenblicke sprang die Türe auf
^ asch Stoß trat herein, stolz wie ein König,
de,, « ° One jemand anzüblicken rechts oder links, ohne

^ abznnehmen, schritt er durch die staunende
öhr !*

" st! Marie zu , deren vorher so bleiches Gesicht
■aL,

w Flammen stand .
reichte er ihr den Arm .. ,, . Sie schaute ihm

ihrMoment ins Auge , das feierlich gebietend zu
in h^ dersah , und legte rasch entschlossen ihren Arm
eit, j!{ leinigeu . Herr Michel aber wandte sich, ohne
bobx,sr

°rt zu sprechen, und schritt gelassen mit dem
-^ jden Mädchen zur Türe hinaus .

? Ie ganze Szene hatte kattm eine Minute gedauert.
,litttbr2 l überraschend , für die meisten so unver
ir»^ " ch gewesen, daß es niemand eingefalletr war ,
’it bp

U,r e 'n Wort zu sagen . Ja , die meisten hatten
fegenblick bei weit offenem Mitnde das Atem

T . vergessen.
feit öwei begriffen bald, wo die Sache hinaus
^ rstv 5̂ war Herr Streicher und der alte Stoß
tz» -, rer c [ner Stühlecke und wischte sich , nach
aitx Müwppend, den Schweiß von der Stirne . Der
ittib .-A. ß aber schien wie besessen , fuchtelte um sich
‘W r r« tc endlich zur Türe hinaus , die andern hinter
Nü ^vvelii. Doch sie kamen gerade noch recht, Herrn
fe i ^ Aü seinem Mariechen zu sehen, wie er ckben
fer -e bog mit dem leichten Wagen. Bor diesem
ixz Anusten zwei prächtige Schimmel — der Stolz
i)ti,

"" en Stoß — und von ihren Köpfen und wehen
b "bneit flatterten bunte Seidenbänder gar ltn'tig

Sonnenscheine,
hqs, ." . dem Tumult, der unter den Hochzeitsgästcn
% ist imr so viel zu berichten , daß der alte Stoß

1C Basen dls Herrn Streicher die Allerlautesten

waren . Me andern fragten tmd schnatterten durch
einander, hier nnd da machte sich auch schon ein
spöttisches Zischeln und halb unterdrücktes Gelächter
bemerkbar.

Schließlich behielten die Stimmen der Basen die
Oberhand , und da erging es dem armen Herrn
Streicher und besonders dem alten Herrn Stoß recht
schlecht . Denn da es hinreichend bekannt geworden
war, daß der letztere die Verbindung eingefädelt und
die Braut ausgestattet hatte, so war nunmehr der
Grund dieser seiner Kroßmut plötzlich klar geworden .

So nahm denn Herr Stoß weislich auf einen
schleunigen Rückzug Bedacht und atmete erst einiger¬
maßen frei auf , als er sich mit seiner guten Frau
Käthe glücklich auf dem Heimweg befand. Diese wußte
der Wut ihres Mannes nichts entgegenzusetzcn als
trostloses Jammern und Lamentieren.

Die übrigen Gäste verliefen sich nach und nach und
überließen es Herrn Streicher , mit seiner keifenden
nnd händeringenden Verwandtschaft allein fertig zu
werdet . Ach, es gelang ihm nur unvollkommen,
selbst als er gelobte , nie wieder ans Heiraten zu den¬
ken , und sie bat, die vorhandenen Lkuchen und Braten
mit nach Hause zu nehmen , da er das Zeug nicht an-
sehen könne.

Daß der Michel seine Marie gekriegt hat, wird die
freundliche Leserin nicht bezweifeln . Und so möge
denn der Schluß der romantischen Geschichte nur kurz
erzählt sein . Michel kam gegen Abend alleiit nach
Hause . Es gab eine sehr hefttge Szene mit dem alten
Herrn . Doch Michel erklärte mit solch eiserner
Festigkeit , daß er das Mädchen — das er zu einem
verheirateten Freund gebracht — unter keinen Um¬
ständen aufgeben werde , und schlimmsten Falls ge¬
sonnen sei , als Verwalter auf ein fremdes Gut zu
gehen , daß der Aste , allerdings erst nach Ablauf
einiger fiir alle höchst Peinlichen Wochen, seine Ein¬
willigung gab und schließlich mit dem Ausgang der
Geschichte zufriedener war , als er selbst je zuvor ge¬
glaubt hatte.

Der alte Herr ist nun seit einigen Bahren tot,

Michel hat das Haus neu aufbauen lassen nnd sein
Gttt gilt als Muitergut in der ganzen Gegend . Er
bat aber auch ein Musterweibchen auf seinem Gute,
das ihm das Leben versüßt und die herzigen, blau¬
äugigen Buben ganz nach seinem Sinne zu braven,
tüchtigen Menschen erzieht. Michel hat keine Ursache,
seine rasche, entschlossene Tat je zu bereueit .

Theater, Konzerte, Kunst nnd Wissenschaft .
* Karlsruhe , 25 . August .

O Stadtgartenthklitcr . Ganz gegen alle Erwart¬
ung war der Bestich der am Samstag Abend zu
halben Preisen inszenierten Wiederholung des fran¬
zösischen Lustspieles „ D i e 91 o t ‘b r ü d e " nur ein
lehr mäßiger, was mit Rücksicht auf das vorzügliche
Spiel aller beteiligten Kräfte sehr zu bedauern ist.
Namentlich verdienen die beiden Gäste Fräulein Hein-
rich und Herr Gerasch , ebenso aber auch Herr Nleltzer-
Burg für ihre vortreffliche Durchführung ihrer
Rollen alles Lob . Was außer dem schlechten Besuch
noch zu beklagen war, das war die vechältnismäßig
große Zähl halbwüchsiger Mädchen ; ja sogar die
Kinderwelt war stark vertreten . Ein Beweis, wie
gedankenlos viele Eltern bei der Gewährung eines
Vergnügens an ihre Kinder verfahren ; sonst müßten
sie doch die Notwendigkeit empfunden haben, sich über
die Tendenz eines französischen Lu st spiels
zu informieren , bevor sie ihren Kindern dessen Besuch
gestatteti . Und schließlich sind wir noch der unmaß-
geblichen Meinung , Kinder ge'höreit überhaupt
nicht ins Theater ! — Die Burleske Operette
„Orpheus in der Unterwelt " voit Jaeqttes
Offenbach mit ihren reizenden Melodien zog am
Somttag abend wieder einmal ein feines Publikum
in Scharen zum Kunsttempel auf dem Meßolatze . An¬
dächtig lauschte man der herrlichen Ouvertüre tmd
reicher Beifall lohnte deren präzise Ausführttng
durch Kapelle und Dirigenten . Vortrefflich führte
sich der Gast des Abends, Fräulein Atirelia Revy vom
neuen königliche !: Opernhaus tot Berlin als „ Eury -
dice", in der gesanglich hervorragendste,t Partie des

Stückes ein . Fräulein Revy besitzt eine prächtige
ehr gut geschulte Sopranstimme von großem Um-
dng ; damit verbindet sie eine sehr anntutige Er-
cheinung ; so ist es kein Wunder, daß ihr mit großem

Beifall gelohnt wurde. Auch die übrigen hervor»
ragendersn Gesangspartien lagen in guten Hände»,
so die des „Aristeus-Plutow" , des Gottes der Unter¬
welt in denen oes Herrn Pohl, des „Orpheus " bei
Herrn Mchter , der „Thalia" bei Fräulein Milde.
Die Hauptrolle , die des Donnerers „Jupiter "

, lag wie
der in den Händen des Herrn Kernreuter , dem das
hiesige Publikum schon so viele schöne Abende ver-
daitkt . Es darf ja gesagt werden , ohne der Bedeitt-
ting des Künstlers irgendwie Abbruch zu ttm, singen ,
nein, singen kann er nicht ; das hat er aber auch gar
nicht nötig bei seiner geradezu unübertrefflichen Be »
gäüung sitr humoristische Ausgestaltung seiner Rolle.
Bon nnwiderstehlicl )erKomik war dennaucham Sonntag
wieder sein Spiel namentlich in seinem Bemühen,
seine Würde als Obergott seinem eifersüchttgen
WeibeundseinenMitgöttern gegenüber zu wahren und
die letzteren auf dem Wege der Tugend , den er selber
aber nicht immer wandelt, zu erhalten , da vor allem
der „Nimbus " nicht verloren gehen dürfe . Auf den
sonstigen Inhalt des Stückes brauchen wir ja wohl
nicht näher einzugchen , er ist wohl allseitig zur Ge¬
nüge bekannt als „höherer Blödjinn "

, gcnvürzt mit
vielen guten und schlechten Witzen, die im Munde
Herrn Kernrenters , noch verstärkt durch Zutaten
eigener Konvenienz , ihre Wirkung nicht verfehlten.

So gestaltete sich der Slbend wieder zu einem köst¬
lichen und reihte sich würdig an die vielen von dem
diesjährigen Theaterensemble gebotenen an . Kein
Wunder, wenn das Publikum durch zahl¬
reichen Besuch der auf gestern (Montag )
abend angesctzten Beneficevorstellnng desjenigen
Künstlers, der seither znm guten Gelingen einen so
überaus großen Teil beigetragen hat, des Herrn
Kernreuter nämlich , seine Dankbarkeit und Anerkeiiit -
nng zum Ausdruck brachte .



Fachschule n "
. Er empfahl folgende R e s o .

lution zur Annahme:
„Der basische Handwcrkcrtag beschließt : Der Vorstand

des Badischen Handwcrkerverbandes wolle bei der Großh .
Regienuig sowie bei den gesetzgebenden Körperschaften da¬
hin vorstellig werden , daß die bisherigen Fortbildungs¬
schulen in gewerbliche Fortbildungsschulen umgestaltet und
der Besuch der Gewerbeschulen für alle Handwerkslehrlinge
in Baden obligatorisch gemacht wird . Ferner sollen in
Orten , in denen eine genügende Anzahl Handwcrkslchr-
linge vorhanden ist, die Gemeinden verpflichtet werden, ge¬
werbliche Fortbildungsschulen zu errichten . Auch wolle der
Vorstand bei der Regierung dahin vorstellig werden , daß
in bedeutenderen Stadien des Landes für die einzelnen
Handwerke Fachschulen errichtet werden, um den angehen¬
den Handwerkern Gelegenheit zu gebe» , sich weiter aus¬
bilden zu können . Durch die gesteigerten Anforderungen
bei den (»iesellen - und Meisterprüfungen muß dem Hand-
wcrtslehrling Gelegenheit gegeben werden , sich die Wissens¬
zweige der theoretischen Prüfung anzueignen, um so der
erhöhten Aufgabe gewachsen zu sei». Der Handlverkcrtag
bittet die Regierung , diesen Wünschen im Interesse der
Hebung des Lehrlingswescns möglichste Förderung ange-
dcihcn zu lassen, "

Regierungsrat M a t t e n l I o t t . Ich fühle mich
veranlaßt zu dieser Frage das Wort zu ergreifen. Es
kann die Auffassung nicht unwidersprochen bleiben ,
als ob die Regierung der gewerblictien Fachschulen
nicht das nötige Wohlwollen entgegenbringe. Im
Jahre .1891 sind die gewerblichen Schulen dem Mini¬
sterium des Innern unterstellt worden und dasselbe
war darauf bedacht, die gewerblichen Fortbildungs¬
schulen überall hinzu'bringen . Daß in dieser Be¬
ziehung nicht alles geschehen ist, was wünschenswert
erscheint, liegt nicht an fehlendem Wohlwollen der
Negierung, sondern daran , daß nicht imnier die not¬
wendigen Lehrkräfte vorhanden waren . Auf die
Fortbildung des Handwerks legt die Regierung den
größten Wert . Es muß übrigens darauf hingewie¬
sen werden , daß gerade die Regierung es war, welche
die Frage der gewerblichen Fortbildungsschulen prak¬
tisch werden ließ durch die Scklaffmig der gewerblichen
Lehrlingsschulen. In diesen Schulen sind die Grund¬
sätze durchgeführt, von denen der Referent gesprochen
hat . Es ist erfreulich , daß aus Handwerkerkrdisen
die Verniehrung dieser Schulen verlangt wird . Es
muß aber auch dafür gesorgt werden , daß die Hand¬
werksmeister die Sache fördern und ihre Lehrlinge
in die gewerblichen Schulen schicken. (Beifall .)

Nachdem noch verschiedene Redner sich für die Ne-
solution ausgesprochen , wurde dieselbe gutgeheißen.

Schieferdecker P o f f - Pforzheim begründete da¬
rauf folgende Resolution :

„Der badische Handwcrkcrtag erkennt an , daß die In¬
nungskrankenkassen sich für den Handwerker besser bewähren
als die Ortskrankenkässcn , bes. da ,wo durch den Fabrik,
und Großunternehmer -Betrieb viele Arbeitskräfte von
außerhalb Kassenmitglieder der Ortskrankenkasse sind .
Sollte etwa zur Gründung einer Innungskrankenkasse die
Mitgliederzahl nicht auSreichen , so ist, wenn mehrere Fach -
innnngcn bestehen, vor Errichtung einer Krankenkasse der
Zusammenschluß sämtlicher Innungen zu einer Hand¬
werker -Innung empfehlenswert. In der Jnnungskranken -
kasse ist die Beaufsichtigung eine leichtere , das An - und
Abmeldcwescn bequemer und die Kontrolle bei Stellen¬
wechsel eine genaue, ebenso findet bei ihnen das Sinni -
lantentum weniger Nahrung wie bei de» Ortskrankenkassen,
veil bei diesen Kassen sich eine große Anzahl Kassenmit¬
glieder befindet, die in entfernt liegenden Gemeinden ihren
Wohnsitz haben. Die Vertoaltung ist im Verhältnis billiger,
weshalb die Beiträge in den meisten Innungskrarikenkassen
geringer sind ; auch können die Jnmmgsmitgliedcr selbst
Kasscmnitgliedcr werden . Die Versammlung empfiehlt,
überall , wo es äußerst tunlich, Jnmingskrankenkassen ein-
zufnhren, besonders da , wo die Beiträge der Ortskrankcn-
kasscn einen hohen Prozentsatz erreicht haben.

"
Nach kurzer Diskussion fand die Resolution A n -

n a h m e . Bei dem nächsten Gegenstand der Tages¬
ordnung handelte es sich » in „ Errichtung von
R e ch t s s ch u tz st e I l e n "

. Es lag folgende von
Schlund - Karlsruhe ausführlich und wirksam
begründete Resolution vor :

„Der badische Handwerkertag erblickt in der Errichtung
von Rechtsschutzstellen eine schätzbare Einrichtung , durch
die den Verbandsmitgliebern in Stadt und Land bei Rechts -
ftreitfällen kostenlose Auskunft erteilt werden kann . Die
Auskunftsstellen sind in geeigneten Amtsgerichtsstädten ein-
zufiihren. Für die Mitglieder besieht die Verpflichtung,
bei einer nötig werdenden Klage den anskunstgebenden
Anwalt mit der Klage zu beauftragen . Die Versammlung
beschließt , es mögen die Innungen und Vereine des Ver¬
bandes in ihren Amtsgerichtsstädten für geeignete An¬
wälte besorgt sein und alsbald der Bcrbandsleitting Mit¬
teilung -hiervon machen , damit unversäuint diese Rechts -
stcllen ins Leben treten können . Dieser Einrichtung ist eine
größere Bedeutung beizulcgen , als dies seither geschah.
Die Versammlung spricht den dringenden Wunsch aus , daß
die Handwerkskammern durch Geldmittel die Geschäfts¬
stellen unterstützen, um es zu ermöglichen , dem unbemittel¬
ten Handwerker kostenlose Hilfe und Rat zuteil werden
zu lassen .

"

Auch diese Resolution fand nach einer kurzen De¬
batte die Zustimmung der Versammlung.

Voiiseiten des Zentralvorstandes war eine Reso -
lution eingebracht , die sich auf Beschlüsse des letz¬
ten Handwertertages bezog . Die Resolution hatte
folgenden Wortlaut:

„Der badische Handwcrkertag beschließt , der Großh . Re¬
gierung folgendes zu unterbreiten : Es wolle die Großh.
Regierung bei dem hohen Landtag einen Beitrag zur För¬
derung des Geuossenschaftswesens und Erstellung von Aus-
stcllnngS - und Verkaufshallcn in den vier Kanimerbezirks-
Etädten .Konstanz , Freiburg , Karlsruhe und Mann -Heim
anfordern . Die Versammlung spricht den Wunsch aus das
Genossenschaftstvcsen durch Borträge von geeigneten Ge¬
nossenschaftsbeamten zu beleben und die Errichtung von
Genossenschaften durch Gewährung von Mitteln zu unter¬
stützen. Die Errichtung von Ausstellungshallen, die zum
Verkauf von Haudwcrkserzcuguissen bestimmt sein sollen ,
möge die Regierung möglichst fördern . Die Versamm¬
lung hält cS für wünschenswert, daß die Handwerkskam¬
mern baldigst zu diesen Beschlüsse» Stellung nehme » und
ihnen ihre Unterstützung zuteil werden lassen .

"
Regien , ngsrat Matte nklott erklärte, daß die

Negierung den in der Resolution niedergelegtcri
Wünschen freundlich gegenüberstehe und zu deren Ver¬
wirklichung Mittel zur Verfügung stelle.

Nachträglich war noch ein weiterer Gegenstand ans
die Tagesordnung gesetzt worden. Es handelte sich
um einen Vortrag des Obermeisters Fink - Frei -
burg über : „ Der Begriff Fabrik und
Handwerk "

. Der Redner faßte seine Ausführ¬
ungen in folgende Resolution zusammen :

„ Der badische Handwerkertag beschließt , dem Großh.
Ministerium des Innern folgendes zu unterbreiten : Mit
großem Bedauern haben wir in unserem engeren Heimat-
mndc wahrgeuommen, daß die Auslegung des 8 100 f
Absatz 1 der Gewerbeordnung durch die maßgebenden Be¬
hörden dem Gedanken des Innungsgesetzes widerspricht , wo¬
durch jede gesunde Gründung von Zwangsiiumngen un¬
möglich gemacht , -auch vollständig die Grundlage der ge¬
werblichen Erziehung erschüttert wird . Wir gestatten uns ,

das hohe Ministerium dringend zu ersuchen , bei Streitig¬
keiten , welche aus 8 100 k Abs. 1 der Gewerbeordnung
entstehen , gemäß der Tendenz der Jnnungsgesetzgebung die
Großh . Bezirksämter anzu-weiscn , bei Beurwilung der
Frage , ob Fabrik- oder handwerksmäßiger Betrieb vor¬
liege , den Gechtspunkt als maßgebend zu erachten , daß die
Betriebe, welche vorwiegend handwerksmäßig ausgcbildete
Gesellen ihres erlernten Berufes beschäftigen , als zwangs¬
innungspflichtig zu betrachten sind .

"
Etz entstand über diese Resolution eine kurze Dis¬

kussion ; die Resolution fand hierauf Annahme. Nach
Erledigung verschiedener geschäftlicher Angelegen¬
heiten schloß Verbandspräsident Schmidt die Ver¬
sammlung. Ter nächste Verbandstag ist in
Breiten . _

Baden .
* Karlsruhe , 24 . August .

Walbshnt , 21 . Aug. Die „Aargauer Nachrichten "
bringen in Blatt 216 vom 12 . August unter „Neuestes
und Telegramine" folgenden Artikel, der auch unter
Weglassung des letzten Satzes in den „Albbote" über-

' gegangen ist :
„Rheinbrücke bei Zurzach . Wie wir vernehmen,

hat die Montag nNd Dienstag in Basel stattgefundene
Konferenz von Vertretern des Bundes , des Kantons Aargau
und des Grohherzogtums Baden beschloffen, es sei der Bau
der Rheinbrücke in Zurzach nach den vorliegenden Plänen
mit Beförderung an Hand zu nehmen , so daß der Bau der
Brücke vielleicht schon im Laufe 'des nächsten Jahres begon¬
nen werden kann . Die Frage der Erstellung eines Steges
oder einer Brücke bei Koblenz wurde vorläufig verschoben.
Mau scheint auf badischer Seite dem Projekt nicht günstig
gesinnt, da speziell Waldshut eine Schädigung seiner In¬
teressen befürchtet."

Es ist bekannt , daß zwei Interessengruppen um
die Erstellung einer Brücke über den Rhein seit laugen
Jahren petitionieren . Es sind dies die -Orte Walds¬
hut und Koblenz mit 37 hinterliegenden badischen
Gemeinden lind die Orte Rheinheim und Zurzach mit
6 hinterliegenden badischen Gemeinden. Tie erste
Gruppe wünscht eine Rheiubrücke bei Koblenz , die
letztere bei Zurzach . Ans schweizer Seite ist für das
Koblenzer Projekt das ganze Aaretal mit den
Städten Turgi, Baden, Zürich, sowie Brugg und
Aarau lebhaft mitinteressiert, während für das Zur¬
zacher Projekt das abseits liegende Städtchen Znrzach
ohne Hinterland allein dasteht , das aber einen Geld¬
sack in die Wagschale werfen kann . Wenn nun die
Stadt Waldshut mit den 37 Genieinden des Amts¬
bezirks und der anstoßenden Bezirke , die sich für eine
Brücke bei Koblenz so lebhaft interessieren , mit dem
Gesamtinhalt dieser Nachricht naturgeniäß nicht ein¬
verstanden sein können , so ist es doch hauptsächlich der
letzte Satz dieses Artikels, der wie Hohn klingt, und
uns die Jeder in die Hand drückt, weil jeder Un¬
eingeweihte sich diesen Satz so deuten muß, daß
speziell Waldshut , d . h . die Einwohner dieser Stadt
durch eine Brücke bei Koblenz eine Schädigung ihrer
Interessen befürchteten . Eine derartige Auslegung
märe gerade das Gegenteil von der Stimmung der
Waldshuter in der Brückenfrage, denn uachdein die
Regierung einmal die Erstellung einer Rheinbrücke in
hiesiger Gegend ernstlich in Erwägung gezogen hatte,
waren die Waldshuter alsbald Über die Platzfrage
einig, und die einzelnen Stimmen , die vor 4 Jahren
noch gegen eine Fahrbtücke bei Koblenz leichte Be¬
denken äußerten , stimmten sofort mit der Allgemein¬
heit dahin überein, daß , wenn eine Brücke über den
Rhein gebaut werden sollte, dies sachdienlicherweise
nur bei Koblenz , nicht aber bei Znrzach geschehen
könne . Hochgestellte und weltbekannte schweizer Sach¬
verständige teilen diese Ansicht. Jedermann in Walds¬
hut ist sich bewußt, daß die Schafftmg neuer Verkehrs¬
wege für die Stadt und Umgegend nur Vorteile
bringe» und daß die Nachteile des kleinen Grenzzoll¬
verkehrs , die eine Rheinbrücke unter Umständen ini
Gefolge haben kann , gegen diese Vorteile der Erwäg¬
ung gar nicht mehr wert sind . Ter Gedanke , daß
Waldshut seine Interessen durch eine Brücke bei
Koblenz zu schädige» fürchte , ist deshalb grundfalsch ;
derselbe kann nur von Personen ausgesprochen sein,
welche die Verhältnisse der Stadt und Umgebung
einfach nicht kennen , oder von solchen , die mit dieser
irrigen Aussage einen unsere Stadt schädigenden
Zweck verfolgen. Daß Waldshut und die Bewohner
unserer Landesgegend die angestrebte Brücke bei
Koblenz , welche nebenbei dem äußerst gefahrvollen
Rheiiifährebetrieb daselbst ein längstverdientes Ende
bereiten könnte , sehr und dringend wünschen, ist, wie
wir bestimmt wissen, vom hiesigen Gemeinderat und
der Brsickenbaukommission durch Petition schon zu
wiederholten Malen und letztmals vor 8 Wochen
Großh . Ministerium des Innern und den Land¬
ständen in eingehendster Weise vorgetragen worden.
Ebenso wurde genaues statistisches Material über die
Verkehrssreguenz der Koblenzer Fähre zur Vorlage
gebracht , aus dem zur Genüge hervorgeht, daß eine
Brücke bei Koblenz einen sechsmal stärkeren Verkehr
hätte , als eine solche bei Zurzach. Schließlich hat sich
die Stadtgemeinde allein noch zu Opfern bereit erklärt
und einen größeren Geldbetrag zu den Brückenbau -
kosten in Aussicht gestellt . Die Gemeindevertretung
dürfte in richtiger Erkenntnis ihrer Aufgaben und
Pflichten soniit alles getan und versucht haben, was
zum Erhalt dieser Brücke nur gemacht werden konnte ,
so daß sie, wie auch die Sache schließlich entschieden
werden sollte, keinerlei Schuld treffen kann . Wenn
nun die Großh . Regierung trotzdem das „Heil" für
das Bohnenviertel in einer Brücke bei Rheinheim-
Znrzach erblickte, wenn dem Anstürmen der Zurzacher,
dem Elnflusse gewisser Persönlichkeiten doch nachge¬
geben und die Waldshuter mit ihren Bitten leer
heimgeschickt werden sollten , so wäre dies für die
Kreisstadt, für die ganze Umgebung, für die Allge¬
meinheit im breitesten Sinne nach jeder Richtung hin
sehr bedauerlich . Mehr wollen wir zunächst nicht sagen ,
nur beifügen möchten wir noch , daß eine Entscheidung
der badischen Regierung in diesem Sinne auch schon
deshalb hier unverständlich bleiben müßte, weil das
Vorrecht einer Vcrkehrsstraße doch unzweifelhaft dem
Ort gebührt, für den ein Bedürfnis für eine solche
glatt nachgewiesen ist , daß die Brücke an den Ort
kommt , der schon von Natur aus vorgezeichnet ist ;
und dieser Ort ist kein anderer als Koblenz , weil da
und nicht in Znrzach das Aaretal in das Rheintal ein-
mündet. Immerhin aber glauben wir der Hoffnung
noch Raum geben zu dürfen , daß auch der Landtag
i » dieser so wichtigen Angelegenheit ein Wörtchen
mitzusprechen hat . Mit einer Vertröstung auf später
aber können wir uns nicht zufrieden geben .

*
* *

W . Vom katholischen Lehrerverein der Pfalz an
gleichgesinnte katholische Lehrer in Baden. Wir

bringen anmit in Kürze das Programm der
unlängst angekündigten Versammlung genannten
Vereins .

Dienstag , 1 . September , 8 Uhr abends : Be¬
grüß u n g s v e r s a m m I u n g ; Mittwoch, den
2 . September , 9 Uhr vormittags : Festgottes -
d i e n st, halb 11 Uhr : große öffentliche
Set sa m mln n g mit folgenden Vorträgen :

u ) Die Volksschule und d i e K u n st.
Referent : Lehrer Hilschmann in Ludwigshafen a . Rh . ;

b) Materialismus und Schule . Re¬
ferent : Lehrer Ostcrroth in Landstuhl ;

«:) das neue Zwangs erzieh » ngsge «
s e tz und der Lehrer . Referent : Verwalter
Wolser an der Kgl. Staatserziehungsanstalt in
Speyer .

Der Nachmittag dieses Tages bringt Festessen,
Spaziergang , der Abend zwanglose Unterhaltung . —
Donnerstag , 3 . September , vormittags 8 Uhr :
Seelengottesdienst für die verstorbenen
Mitglieder ; 10 llhr : W e i n p r o b e .

klR . Sämtliche Veranstaltungen werden in den
freundlichen Räumlichkeiten des berühmten Deides-
heimer Winzervereins abgehalten. Bezüglich W o h n-
u n g rc . erteilt gern jede Auskunft Herr
Lehrer Henrich in Deidesheim .

Ernennungen , Versetzungen, Zurnhe-
setznngen.

(Hehattsklaffen H bis K .)
Aus dem Bereiche des Großh . Ministeriums der

Justiz , des Kultus und Unterrichts.
Ans dem Bereiche des Großh . Gcwcrbeschulrats.

Zu gewiesen : Gewerbeschulkandidat Karl Stang
an der Großh . Uhrmacherschule in Furtwangen als Hilfs¬
lehrer der Gewerbeschule in Karlsruhe .
Aus dem Bereiche des Großh. Ministeriums des

Innern .
Verliehen : dem Polizeiwachtmeister -Matthias

Maier bei der Kriminalpolizei in Karlsruhe der Charak¬
ter als Polizeikommissür, dem Schutzmann Jakob
K i e n z l e beim Bezirksamt Karlsruhe der Charakter als
Polizeisergeant .

Nebertragen : den Aktuaren : Josef Hofstetter
in Heidelberg eine Aktuarsstelle beim Bezirksamt Bruch¬
sal, Adolf Kirchenbauer , zur Zeit beim 1 . Bad . Leib -
Grenadier -Rcgiment Nr . 100 in Karlsruhe , eine Aktuar¬
stelle beim Bezirksamt Rastatt , Wilhelm Pfenninger ,
zur Zeit beim Train -Bataillon Nr . 14 in Durlach , eine
Aktuarstelle beim Bezirksamt Heidelberg.

Versetzt : die Amtsaktuare : Alfred Frey in Rastatt
zum Bezirksamt Wiesloch , Jakob Hauck in Oberkirch zum
Bezirksamt Mosbach.

Entlassen ( auf Ansuchen ) : Verwaltungsaktuar
Richard Egetmeyer , zur Zeit bei der Stadtverwalt -
»ng Heidelberg, behufs Uebertritts in den Gemeindedicnst.

Ans dem Bereiche des Großh . Gendarmeriekorps.
Zu provisorischen Gendarmen ernannt :

die Sergeanten : Jakob Lausche vom 1 . Bad .. Leib-
Grenadier -Regtment Nr . 109 , Hermann Groß vom 1 .
Bad . Pionier -Bataillon Nr . 14.

Als Gendarm definitiv angestellt : die
provisiorischen Gendarmen : Ferdinand Bode in Konstanz,
Gustav Heger in Konstanz, Albert Frauenschuh in
Konstanz, Adolf Maier in Konstanz, Friedrich Münz
in Freiburg , Bernhard Karl in Freiburg , Wilhelm
Boppel in Wotfach , Karl F a n z in Daxlanden , Julius
Plit in Karlsruhe , Johann Schäfer in Baden , Karl
W ä l d i n in Ettlingen .

Versetzt : die Gendarmen : Karl Fanz von Karls¬
ruhe nach Daxlanden , Karl W ä l d i n von Karlsruhe nach
Ettlingen , Ignaz Leppert von Waldhausen nach Malsch ,
August Z e i l von Eubigheim nach Waldhausen, Hermann
Scherzinger von Heidelberg nach Eubigheim, Martin
S ch ö n l e von Mannheim nach Heidelberg.

Zuruhegesetzt : Franz Maier , Gendarm in
Karlsruhe .

Entlassen (auf Ansuchen ) : Karl Diemer ,
Gendarm in Flehingen.
Aus dem Bereiche des Großh . Ministeriums der

- Finnnzen.
— Domänenverwaltung . —

Gestorben : Kauzleidiener Jakob Breithaupt
bei der Forst- und Domäneudircktion.

— Stencrverwaltnng . —
Versetzt : llntererheber Abraham Sturm von

Mühlhausen nach Bodersweier.
— Zollverwaltung . —

Etatmäßig an gestellt : Grenzanfscher Ferdi¬
nand Eggert in Dingelsdorf .

Ernannt : ' Nebenzollamtsdiener Friedrich Dam -
bacher in Pforzheim znm Hauptamtsdiener in Walds¬
hut .

Versetzt : Finanzassistent Ernst Würtenberger
in Lörrach nach Singen , Berittener Grenzaufseher Valentin
Heroldin Wyhlen nach Grcnzacherhorn;

die Postenführer : Josef Anton B e u ch e r t in Reckingen
nach Wangen, und Dominik Welte in Untereggingen
nach Günzgen, beide zur Versehung des Zolleinnehmer¬
dienstes , den Postenführer Karl Volk in Oberschwörstadt
nach Konstanz;

die Grenzaufseher : Georg Nikolaus Brückner in
Gottmadingen nach Hemmenhofen, Leopold Eckert in
Murg nach Untereggingen, Franz E r b s l a n d in Eber¬
singen nach Lienheim, Karl Hoffmann in Bühl nach
Reckingen , zur Versehung des Postenführerdienstes, Fri¬
dolin H u b e r in Oehningen nach Gottmadingen , Karl K i-
tiratschky in Weil nach Wangen , zur Versehung des
Postenführerdienstes, Bernhard Langenstein in Utten-
höfen nach Gaienhofen, Johann Q u i n t e l in Fützen nach
Stichlingen, Gottfried Roser in Weil nach Uttenhofen,
Christian Stein in Oberschwörstadt nach Säckingen,
Mathäus Stieber in Weizen nach Rheinheim, Friedrich
S u t t e r in Jnzlinaen nach Herder» , Anton 1l h r i g in
GrimmelShofen nach Lienheim und der Grenzaufseher a . D .
Ignaz Senfert in -Weinheim »ach Pforzheim , zur
Versehung der Stelle eines Hauptamtsdieners .

Lokales .
Karlsruhe , 24 . August.

ch Nochmals die zwei jüngsten Eisenbahnunglücke.Der Artikel in Nr . 188 I des „Bad . Beob .
" über die beiden

Bahnunfälle bei Berlin und bei Regensburg kann nicht
ganz unwidersprochen bleiben . Wenn gesagt wird , daß
„beide Unfälle in B a d e n n i ch t geschehen wären , weil der
bad . Z u g m e i st e r für die Sicherheit mitverantwortlich
ist," so ist dies eine Behauptung , für die auch jede Spur
eines Beweises fehlt. Wie von Augenzeugen -berichtet wird,
hat sich -das Regensburger Unglück ganz anders zugetragen,
als es in dem erwähnten Artikel geschildert war ; es ist
-hauptsächlich dadurch verursacht -worden, daß der Zug i »
allzu großer Fahrgeschwindigkeit über eine Umbau¬
st e l l e hinwegfuhr, was einen mehrfachen Schienen¬
bruch hcrbeiführte. In diesem Falle hätte also auch der
Zugmeister nicht das mindeste tun können zur Verhütung
des Unfalles zumal die Luftbremse vollständig versagte

und überhaupt nicht mehr in Tätigkeit gesetzt k»e» ?
konnte , auch vom zweiten Wagen nicht . AchnUcy „
auch im Berliner Fall gewesen sein Wenn der
antworiliche" badische Zugmeister tatsächlich da», » >
mittel gegen Eisenbahnunglückesein soll, "ls welch ^
selbe angepriescn wird, dann möchten wir doch frag '
es kommt , daß nach Ausweis der amtlichen Staun ^
Zahl der Unfälle in Baden hinter derjenigen andere ~
der keineswegs zurücksteht . Die Tatsachen spreäi . e„
Gegenteil sehr dafür , daß es besser ist, ctnc®
die Verantwortung zu überlassen, und ztvar demu
dem dieselbe der Natur der Sache nach zukommt . ^
kann aber kein anderer sein als der Führer , . j-t,,
hierzu erforderlichen Kenntnisse und praktischen ^
ungen in langjähriger Vorübung sich angeeignet ha , »
ren-d die Ausbildung des Zugmeisters sich i» 8"^ °
Bahnen bewegt. Und schließlich ist es ja doch
schinenpersonal , dem in -Wirklichkeit einzig und aue ^
Geschick des Zuges anvertraut ist, mögen auch noch
„Mitverantwortliche " zugegen sein ; auch wird ^
mottvführer mit viel größerer Sicherheit und^ pu ^
seines Amtes walten , wenn er sich nicht ans Ä? rt j^ iu
Tritt beobachtet weiß. Alle diese Erwägungen woge
geführt haben , daß man nun auch in Baden anfauv
dem veralteten System der Mitverantwortlichkeit des a
mcistcrs aufznräumen , und es wäre zu wünschen,1 ™

,^
auf dem betretenen Wege weiter geht . Es
nicht gesagt, daß damit — wie es in denr bewußten > ^
heißt — etwas Minderwertiges von Preußcii überu » ^würde. Das sogenannte „ preußische " System 0»»
überall , wo es eingcführt ist, gut bewährt , und ^
Wissens ist es auch nur noch die badische Bahn fl . mil)
den Zugmeister zur „ Mitverantwortung " heranzieh ^
sich damit des Besitzes eines riralten Zopfes rühme»

Vermischte Nachrichten. ilt
I

** Paris , 14. Aug. ( Goldgrabun 8 e,
n , ,jClt j

Tuni s . ) Wie mau aus -Paris schreibt , hat die ,
der öffentlichen Arbeiten in Tunis einen intcre » “
Bericht über die zahlreichen an die dortige Rcgier »»0

^
;, ,

richteten Ansuchen um Konzessionen für Gold 8 ^ ^
ungen veröffentlicht. Aus dem Berichte geht
die ersten Ansuchen dieser Art ans dem Jahre 1901
Es waren ihrer fünfzehn und die -Regierung glaubte »
sie avweiseu zu sollen . Im nächsten Jahre folgte»
neuen Ansuchen . Aber vom Dezember 1902 bis M.

m .
liefen so viele Gesuche ein, daß die Regierung sich »“■ -«
pflichtet hielt, vor ihrer Beantwornmg Erhebuuge "

^,
veranlassen. Die Zahl der in diesem Zeiträume
laufenen Gesuche betrug : 6 im Dezember, 19 im ;
32 im Februar , 51 int März , 262 im April , 346 l» 6 ^
17 . Mai . Ohne vorgängige Erhebungen können
scheine für diese Grabungen mit Rücksicht auf ^

5, ,dehnung des in Anspruch genommenen Gebiets »t^Mi ;teilt werden. Die Regierung müsse auch auf dje .^ p,
Wirkung , welche solche Unteruehuruilgeu auf die
liche Zukunft des Landes, sowie auf den Sparsiitn der ^
völkcrung üben könnten , Bedacht nehmen und rö » m ^
folgedessen nur in dem Matze , als das VorhandenseM
Gold in den in Anspruch genommenen Gebieten et»*

^
-

erscheint , Bewilligungen zu Grabungen erteilen.
Hebungen werden über jedes einzelne Gesuch in ge» »^ ,
Weise vorgeuommcn uttd nur , wenn die eiugese»^
Proben durch die Analyse tatsächlich als goldhaltig er -"
werden, wird die Konzession erteilt . j!** Paris , 22 . Aug. Von einem Schlaubcr ? ^

-
bcrichtet die „Köln . Ztg .

" : Der Polizeiiommisiar
in der Pariser Vorstadt Montmartre erhielt dieser ‘ .
den Besuch eines Herrn Samuel V ., der bescheiden
ob vielleicht ein .Kästchen mit Schmucksachen , da»
vor einem Monat abhanden gekommen wäre, von je>»^
gefunden und hier abgegeben Ivorden sei . Der
kommissar ließ durch den Schreiber in de» Büchern
sehen, und cs ergab sich, daß vor genau vier Wochen ^
Herr Leon D . ein solches Kästchen als gesunden abgclin̂
hatte . . Herr Samuel B . beschrieb die Kleinodien-^
stimmte alles, und man händigte ihm seinen wcrrvo^
Besitz wieder ein . „Es ist doch merkwürdig," sagte ,
Schreiber, che noch der Besucher sich einpfohlcu hatte, * l
im vorigen Jahre Mitte Juli Herr Leoit D . gleichfalls
Kästchen mit -Schmucksachen hier als gefunden abließ^und daß Mitte Ailgust gleichfalls Herr Samuel B - ^
Fuudstück abholte.

" Der Kommissar drängte nun t » j
Besucher, diese seltsame Wiederholung zu erklären, ^
Herr Samuel V . lieh sich denn auch zu folgender 7^
kläruug herbei : „ Daß ich

's nur gestehe, ich habe KJ
vor Einbrechern, und wenn ich meinen vierwöchigen
merurlaub antrete , möchte ich gern meine Schinrickl ^ ,
für diese Zeit in Sicherheit wissen . Da habe ich sie
im vorigen und in diesem Jahre einfach durch »le ' . ^Diener Leon D . hier zu Ihne » schaffen lassen , wo ich
daß sie gut aufgehoben sein würden.

" ,

Witterung am Sonntag de« 22 . August
Hamburg, Swinemünde, Metz und Chemnitz Ge>o>» -

Neufahrwafler ziemlich heiter ; Breslau vortviegend he»
München Wetterleuchten .

Wrtternackirichten auS dem Süden
vom 24 . August vormittags 7 Uhr .

Triest wolkenlos 26 Grad, Ni -,za wolkenlos 19 0>>"
Florenz bedeckt 19 Grad , Nom wolkenlos 17 Grad.

Mutmaßliches Wetter am Mittwoch den 26 . 2W ,
— - - (Nachdruck verdau "- ,

Der Hochdruck hat in allen südlichen Ländern
und ebenso über dem südlichen Miitclcuropa erheblich !,z
genommen . Der letzte Luftwirbel über Mittelskandi » »" ; .,
ist unter gleichzeitiger Absckiwächung nordostwärtS wem ^
wandert. Auch von Westen her scheint ein neuer
im Anzug zu sein. Unter diesen llmständen wird sich -
Wetter am Mittwoch und Donnerstag trocken und
größtenteils heiter gestalten .

Wetterbericht der deutschen Seewarte in Hamb» >
vom 24 . August 1903 . ll(|t (

Südwesteuropa und die Alpenkette werden heute
einem Gebiet hohen Luftdruckes bedeckt , während über ^
england und Südfchweden niedriger Barometerstand ft«
breitet. In Deutschland ist das Wetter im Norden »»
im Süden heiter. Veränderliches Wetter mit Neigung
Gewittern ist wahrscheinlich. ^

Wittrrungsbeobachtungr « der Meteorolog . Staii "
Karlsruhe . ^

August .

. Nacht« 9 U .

. Mrgs . 7 U .
Mittg. 2 U .

Barom.
wm

749 .9
749 .6
746 .2

Therm.
in 0.

18 .0
17 .1
26 .4

, Absol.
Feucht .

mm
14 .1
14.1
13 .5

Feucht ,
in pCl.

92
97
52

Wind

NE
NW
NE

H »>l-

bd.^
vedel»

Höchste Temperatur am 22 . Aug . : 240 ; nicdngste
irauffolgenden Nacht 16 .4.

NiederickilaaSmenae des 22 . Aug . : 7 .0 nun .

inV

Wasterstaud des Rheins
Maxau , 23 . August : 6 .32 m, gestiegen 6 «w . ^

Verantwortlich : Für den politischen Theil : S ? l
ej,

TheodorMeyer . Für Kleine badische Chromk , iw #
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal 5. u»>
Bastler . Für Feuilleton, Theater , Concerte, Kum
Wissenschaft : H e i n r i ch V 0 g e l . Für Handel un ^
kehr, Haus - und Landwirthschaft, Inserate und Rer
Heinrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruhe . j <j fj
tionsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „ B a 0 ^ ^ -
in Karlsruhe , Adlerstr. 42 . HeinrichVogel ,
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